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Datum
Betreff: Einwendung im Rahmen des BImSchG-Verfahrens für die Änderung der Rinderanlage auf dem Grundstück 17326 Brüssow, Ortsteil Wollschow (Menkin) 

Hofstraße 4, Gemarkung Menkin Flur 1, Flurstücke 455 und 333/6 sowie Flur 2, Flurstücke 38/1 und 206 (Az.: G06617). 
Sehr geehrte Damen und Herren,

anbei meine Einwendungen gegen die Änderung der Rinderanlage in 17326 Brüssow. Antragsteller ist die Wollschow-Menkiner Agrar GmbH & Co KG.

Gegen diesen Antrag bzw. gegen Genehmigung und Bau veränderter Anlagenteile mache ich folgende Einwendungen geltend: 

1. Solche Anlagen haben für die Tiere, die Menschen in der Umgebung und die Umwelt verheerende Auswirkungen. Die Verunreinigung von Grundwasser, Oberflächengewässern und des Bodens durch Tierfabriken ist ein seit Langem bekanntes Problem. In Neuenfelde und Neuschönfeld, nur 15 bzw. 25 km von Wollschow entfernt, sind die Maximalwerte für Nitrat im Grundwasser bereits überschritten:
1. https://www.gruene-fraktion-brandenburg.de/presse/pressemitteilungen/2017/grenzwertueberschreitung-von-nitrat-im-grundwasser-zahlreiche-landkreise-betroffen/
2. http://www.maz-online.de/Brandenburg/Gruene-warnen-vor-Grundwassergefaehrdung
2. Die Futtermittelberechnungen zur Priviligierung sind falsch. Hier wurden auch Futtermittel mit einberechnet, die gar nicht an Rinder verfüttert werden. Die Berechnung muss neu ausgeführt und die Antragsunterlagen danach erneut ausgelegt werden.
3. Die Unabhängigkeit des Erstellers des Emissionsgutachtens ist nicht gegeben. Am Vereinshaus des Fußballclubs soll gerade noch so der absolute Maximalwert der erlaubten Geruchsmenge eingehalten werden. Dies erscheint äußerst unglaubwürdig. Wenige Meter neben dem Vereinshaus soll der Geruch dann schon so stark sein, dass eine Genehmigung wahrscheinlich nicht mehr möglich wäre! Die Ersteller des Gutachtens sind dafür bekannt, einzig für die Tierhaltungsindustrie zu arbeiten. Allen Beteiligten muss hier klar sein, dass schon vor der ersten Rechnung feststand, dass das Gutachten positiv ausfallen wird. Eine Zuniedrigberechnung der von der Anlage ausgehenden Belastungen ist mehr als wahrscheinlich. Die Genehmigungsbehörde muss hier eine*n unabhängige*n Gutachter*in benennen, welche*r auf Kosten des Antragsstellers realistische Gutachten erstellt.
4. Im Tierschutzgesetz heißt es, niemand dürfe einem Tier ohne vernünftigen Grund Schmerzen, Leiden oder Schäden zufügen. Es ist unbestritten, dass die Haltung von Kühen und Kälbern in der Intensivtierhaltung mit gravierenden Schmerzen, Leiden und Schäden für diese einhergeht, da sie an ihrem artgemäßen Verhalten gehindert werden und an Krankheiten und Verletzungen leiden. Der Antragsteller bzw. die Behörde möchte bitte ausführen, worin der vernünftige Grund hierfür besteht. Auf die längst als falsch erwiesene These, dass Menschen Rinderfleisch und Kuh-Muttermilch zu einem gesunden Leben brauchen, wird sich wohl niemand versteigen. Worin besteht also der vernünftige Grund? 

5. Rinder haben einen ausgeprägteren Geruchssinn als Menschen! Müssen aber den Großteil ihres Lebens im Gestank ihrer eigenen Fäkalien verbringen. Laut Geruchsgutachten wäre dieser Gestank keinem Menschen (außer dem Landwirt / der Landwirtin selber) zuzumuten. Wie soll es also den Rindern zuzumuten sein, deren Hauptsinn neben dem Sehsinn der Geruchssinn ist? 

6. Die am Anlagenstandort betriebene Tierhaltung ist in keiner Form tiergerecht und verstößt damit gegen das Tierschutzgesetzt (s. o.). In Deutschland lebt ein Großteil der Milchkühe wie in der zu erweiternden Anlage in der Laufstallhaltung. Der Stall ist in Fress-, Liege- und Melkbereiche eingeteilt, dazwischen dienen sogenannte Verkehrsflächen oder Laufgänge der Fortbewegung. Auslaufflächen, die den Kühen durchgehend oder zumindest stundenweise zur Verfügung stehen, sind nicht immer vorhanden. In der Stallmitte befindet sich der Futtergang. Um an das Futter zu gelangen, müssen die Kühe ihren Kopf durch Metallstangen (»Fressgitter«) stecken. Die Liegeboxen befinden sich nur wenige Schritte davon entfernt und sind mit Gummimatten oder Einstreu versehen. Metallbügel grenzen die Boxen zueinander ab, sodass sich die Kühe nicht quer hinlegen können. Weitere sogenannte Liegeboxelemente verhindern, dass die Tiere zu weit in die Box treten können und auf die Liegefläche koten. Diese Elemente können jedoch zu Verletzungen führen (s. u.). Der »Verkehrsbereich« im Stall besteht aus Beton oder Gussasphalt und kann perforiert sein (Spaltenboden). Kot und Urin verunreinigen die Böden und machen den Laufgang rutschig. Um nicht auszurutschen und sich zu verletzen, laufen die Kühe im Stall nur wenig umher und bewegen sich vorsichtig. Teils reinigen automatische Mistschieber die Laufgänge von Zeit zu Zeit. Doch die Kühe müssen erst lernen, über die Schieber hinwegzusteigen. Gerade junge und unerfahrene Tiere können sich dabei stark verletzen. Die automatischen Entmistungsanlagen können sogar lebensbedrohlich sein, wenn sie etwa am Boden liegende geschwächte Tiere oder unvorhergesehen im Laufstall geborene Kälber in den Gülleabfluss schieben. Auch wenn Laufställe auf den ersten Blick großräumig wirken, sind sie für die darin lebenden Rindergruppen verhältnismäßig klein. Dominante Kühe können die Durchgänge versperren, den rangniederen fehlen dann Ausweichmöglichkeiten. Die Bewegungsfreiheit ist außerdem auf die relativ schmalen Laufgänge beschränkt, deren Enge Aggressionen unter den Kühen begünstigen kann.
Zu den Grundbedürfnissen von Kühen gehört das Erkunden, Gehen, Galoppieren, Grasen, Ruhen, die eigene Körperpflege und vielfältige soziale Verhaltensweisen. Hierzu zählen etwa das »Hornen« (das Gegeneinanderstemmen der Hörner), das Aufreiten sowie gegenseitiges Belecken und Äußerungen einer intensiven Mutter-Kind-Bindung. Viele Bedürfnisse können die Tiere in der Intensivtierhaltung nicht mehr ausleben. 

Kühe produzieren wie alle Säugetiere nur Milch, wenn sie ein Kind auf die Welt bringen. Die Schwangerschaft in Folge einer künstlichen Besamung dauert, wie beim Menschen, 9 Monate. Nach der Geburt werden die Kälber innerhalb weniger Stunden von ihren Müttern getrennt. Für Mutter und Kind ist die gewaltsame Trennung dabei zutiefst verstörend. 6 bis 8 Wochen nach der Geburt ihres Kalbes wird die Kuh erneut zwangsbesamt.
Die Kühe leiden aufgrund der gängigen Haltungsbedingungen und der Überzüchtung (s. u.) an verschiedenen Erkrankungen und Verletzungen, dazu gehören:
· Mastitis (schmerzhafte Entzündungen des Euters), 

· diverse Euterverletzungen (u. a. verursacht durch Melkmaschinen), 

· diverse Klauenverletzungen oder -erkrankungen (Klauenrehe, Sohlen-Ballen-Geschwüre), 

· Erkrankungen der Verdauungsorgane, z. B. Pansenübersäuerung und Labmagenverlagerung, 

· diverse Stoffwechselerkrankungen, z. B. Ketose und Leberverfettung (durch Hochleistungen und zu geringe Raufuttergabe), 

· Gelenkverletzungen und -erkrankungen, 

· Ekzeme an den Innenseiten der Oberschenkel (durch ständiges Aneinanderreiben von Euter- und Oberschenkelhaut), 

· Gebärparese (Milchfieber), 

· Stallklauen (durch fehlende Bewegung vor allem in der Anbindehaltung), 

· sogenannte Technopathien (Verletzungen durch die Haltungsbedingungen, z. B. Klauenverletzungen durch Spaltenböden, Scheuerstellen an der Haut durch Stalleinrichtungen). 

Viele gesundheitliche Probleme, beispielsweise Gebärmutter- oder Klauenerkrankungen und vor allem die häufig vorkommenden Euterentzündungen müssen antibiotisch versorgt werden. Zusätzlich gibt es routinemäßige Antibiotikagaben in der Milchproduktion. Ein Großteil der Kühe bekommt antibiotikahaltige Substanzen über die Zitzen in das Euter verabreicht, obwohl sie nicht krank sind. Diese Behandlung dient dem sogenannten Trockenstellen, das etwa sechs bis acht Wochen vor der Geburt des nächsten Kalbes durchgeführt wird. In dieser Zeit werden die Kühe nicht mehr gemolken, da sich das Euter für die nächste Laktation (Zeit in der die Kuh Milch produziert) regenerieren soll.

Für die Milchproduktion werden vor allem Hochleistungstiere – überwiegend der Rasse Holstein – genutzt. Die jahrelange intensive Zucht hat ihre Milchleistungen enorm gesteigert: Während bei einer Milchkuh 1950 durchschnittlich 3.785 kg Milch pro Jahr gemolken wurde, hat sich die durchschnittliche Milchleistung bis 2008 mit 7.879 kg Milch mehr als verdoppelt. Typische Hochleistungskühe produzieren heutzutage sogar bis zu 10.000 kg Milch pro Laktation. Eine sichtbare Folge der Züchtung ist das große Euter. Es kann so groß werden, dass es die normalen Bewegungsabläufe der Kuh einschränkt. Doch die Überzüchtung wirkt sich nicht nur auf Aussehen und Wohlbefinden der Tiere aus, sie verursacht ebenfalls verschiedene Krankheiten: Dazu gehören Lahmheiten, Euterentzündungen, Reproduktionsstörungen und Stoffwechselerkrankungen. Das Gremium für Tiergesundheit und Tierschutz der Europäischen Behörde für Lebensmittelsicherheit bestätigt diesen Zusammenhang.

Jahrhunderte lang war der Weidegang die übliche Form der Rinderhaltung. Die Rinderhaltung ermöglichte es den Landwirten, Grünlandregionen landwirtschaftlich zu nutzen, die für den Anbau von Getreide oder Ackerfrüchten nicht geeignet waren.Heutige Hochleistungs-Milchkühe müssen jedoch, um die enormen Milchmengen erzeugen zu können, täglich große Mengen an hochwertigem Futter und Kraftfutter aufnehmen. Exakt abgestimmte, meist computergesteuerte, Fütterungssysteme werden eingesetzt, damit die Kühe möglichst viel hochwertiges Futter aufnehmen um die Höchstmengen an Milch zu bilden. Beim Grasen auf der Weide könnten die Tiere gar nicht die dafür notwendige Menge an Energie aufnehmen. Aus diesem Grund werden viele sogenannten Hochleistungskühe das ganze Jahr über im Stall gehalten, wo ihnen große Mengen an Silage und Kraftfutter angeboten werden. Der Weidegang entfällt komplett. Das angebotene Futter entspricht kaum noch dem natürlichen Futterspektrum. Als Folge der großen Mengen an Maissilage und Kraftfutter können leicht Erkrankungen des Verdauungssystems und Entgleisungen des Stoffwechsels auftreten. Als weiterer Grund, die Kühe nicht mehr auf die Weide zu lassen, wird angeführt, dass die Tiere teilweise nicht mehr zwei- sondern dreimal täglich gemolken werden. Die Kühe dreimal am Tag von der Weide in den Melkstand und zurück laufen zu lassen, wäre sehr zeit- und arbeitsaufwändig. So verbringen viele Milchkühe ihr ganzes Leben im Stall und nicht auf der Weide. 

Insgesamt geht die intensive Milchproduktion erheblich zu Lasten der Tiere. So kommt es, dass Milchkühe nicht ansatzweise ihr natürliches Lebensalter erreichen. Sie leben kaum noch viereinhalb Jahre – gerade ausreichend für zwei Laktationen – bevor sie den Betrieb verlassen und geschlachtet werden. Zwar hat das Zuchtziel »längere Lebenszeit« in den letzten Jahren vermehrt Gewicht bekommen, jedoch einzig aus wirtschaftlichen Gründen. Denn Milchkühe erreichen eigentlich erst mit der dritten bzw. vierten Laktation ihre höchste Milchleistung.

Fast alle zukünftigen Milchkühe werden routinemäßig im Kälberalter von unter 6 Wochen enthornt. Ein heißer Brennstab (seltener ein Ätzstift) zerstört die Hornanlagen, die von Nerven durchzogen und durchblutet sind. Der schmerzhafte Prozess darf laut Tierschutzgesetz ohne Betäubung durchgeführt werden. Die Bundesländer geben unterschiedliche Empfehlungen zur Schmerzminderung oder örtlichen Betäubung. Die Enthornung stellt einen tiefgreifenden Eingriff in die Unversehrtheit des Tieres dar. Als Grund für die sogenannte »zootechnische Behandlung« gilt ein verringertes Risiko, dass sich die Tiere untereinander oder Menschen verletzen (Unfallschutz). Orientierte sich die Größe der Ställe am tatsächlichen Raumbedarf der Rinder, würden sich die Tiere untereinander jedoch kaum verletzen. Das Gutachten des Wissenschaftlichen Beirats für Agrarpolitik sieht die Enthornung ebenfalls kritisch und stellt fest, dass »bei Verzicht [darauf] bestehende Probleme in Haltung und Management wesentlich deutlicher sichtbar werden.«. Seit einiger Zeit wächst in Deutschland der Anteil von hornlos gezüchteten Rindern. Dabei bleibt – ebenso wie bei der Enthornung – völlig unbeachtet, dass Hörner ein essenzielles Körperteil eines Rindes sind. Hörner spielen nicht nur bei sozialen Auseinandersetzungen und der Körperpflege, sondern ebenfalls bei der Wärmeregulierung eine Rolle. Geschickte Tiere können sie sogar als Werkzeug einsetzen und Gitter öffnen.
· https://albert-schweitzer-stiftung.de/massentierhaltung/milchkuehe
· https://www.tierschutzbund.de/fileadmin/user_upload/Downloads/Broschueren/Rinder_Haltung_und_Verhalten.pdf
Ich schließe mich voll inhaltlich allen anderen Einwendungen in diesem Verfahren an und beantrage hiermit, dass die Weitergabe meiner personenbezogenen Daten an Dritte nur mit meinem Einverständnis geschieht. Insbesondere soll gegenüber dem Antragsteller eine Anonymisierung meiner personenbezogenen Daten erfolgen. Ich bitte Sie, mir dieses schriftlich zusammen mit der Eingangsbestätigung meiner Einwendung zu bestätigen. Zudem bitte ich hiermit um die Zusendung des Erörterungsprotokolls nach dessen Fertigstellung, schriftlich oder in digitaler Form.
Mit freundlichen Grüßen
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